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D
as Problem ist, dass es erst einmal
kein Problem gibt. Denn wie die
meisten Erwachsenen merken

auch Kinder und Jugendliche zunächst
nichtsdavon,dass ihrBlutdruckerhöht ist.
Gerade deshalbmüssten Kinderärzte aber
besonders aufpassen, sagt Robert Dalla
Pozza, LeitenderOberarzt in der Abteilung
fürKinderkardiologieundPädiatrische In-
tensivmedizin am Münchner Klinikum
Großhadern. „Denn die Folgen von unbe-
handeltemBluthochdruckkönnenbeiKin-
dern und Jugendlichen besonders weitrei-
chendsein.“Das liegtdaran,dasseinerhöh-
ter Blutdruck im Laufe der Zeit die Gefäße
schädigtundAblagerungenbegünstigt.Be-
ginntdieseEntwicklungbereits imKindes-
alter und bleibt sie unbehandelt, können
die Folgekrankheiten früher auftreten.
Das Herzinfarkt- oder Schlaganfallrisiko
etwa – eine typische Begleiterscheinung
von länger andauerndemBluthochdruck–
kann dann entsprechend früher steigen.

Glücklicherweise leiden deutlich weni-
gerKinderalsErwachseneunterBluthoch-
druck, in der Fachsprache auch als Hyper-
tonie bezeichnet: Während fast jeder Drit-
te über 18 Jahre erhöhten Blutdruck hat,
sind es bei den Kindern nur zwei bis drei
Prozent. Doch auch dieser Anteil ist keine
kleineZahl, inDeutschland sind immerhin
rund 300000Kinder betroffen. Und vieles
deutetdaraufhin,dass sichdieseZahlwäh-
rend der Pandemie noch deutlich vergrö-
ßert hat.

So berichten Studien, dass Kinder sich
in den vergangenen zwei Jahren deutlich
schlechterernährtundwenigerbewegtha-
ben. Laut einem Übersichtsartikel in der
Fachzeitschrift JAMA Pediatrics, für den
die AutorinnenundAutoren 22 internatio-
nale Studien mit insgesamt 14000 Kin-
dernauswerten,habensichKinderundJu-
gendliche weltweit durchschnittlich um
20Prozentwenigerbewegtals vorderPan-
demie. Hinzu kommen psychische Belas-
tungen, die ebenfalls einen Einfluss auf
den Blutdruck haben können.

„Angesichts der weitreichenden Folgen
von unbehandeltem Bluthochdruck für
dasgesamteLebensolltehiermehrAugen-
merk darauf gelegt werden, die betroffe-

nen Kinder zu finden und zu behandeln“,
sagt Dalla Pozza, der federführend an der
neuenmedizinischenLeitlinie zumThema
mitgearbeitet hat, die demnächst erschei-
nensoll. FürdieLeitlinie,dieeineArtHand-
lungsanweisung für Ärztinnen und Ärzte
ist,habensichalle zuständigenFachgesell-
schaften zusammengetan, um einen neu-
en, deutschlandweiten Standard für die
Diagnose und die Therapie des Bluthoch-
drucks imKindes- und Jugendalter zu set-
zen.

Die wichtigste Neuerung darin: Künftig
sollte bei allen Kindern ab demvierten Le-
bensjahr der Blutdruck im Rahmen der
Vorsorgeuntersuchungen gemessen wer-
den. Für die kinderärztlichen Praxen in
Deutschland bringe dies künftig zwar ei-
nen gewissen Aufwand, sagt Dalla Pozza,
doch der lohne sich: „Mit regelmäßigen
Blutdruckmessungen indenPraxenhaben
wir tatsächlich die Möglichkeit, viele Be-
troffene frühzeitig zu finden.“

VorallemältereKinderundJugendliche
könnten von der neuen Maßgabe profitie-
ren. Denn die Häufigkeit von Bluthoch-
druck nimmt mit steigendem Alter zu –
das gilt nicht nur bei Erwachsenen, son-
dern auch im Kindesalter. Bei Jugendli-
chenmiterhöhtemBlutdruckkommtesbe-
sonders auf die Kinderärzte an, denn mit
dem Eintritt ins Erwachsenenalter suchen
sich viele nicht direkt einen neuen Arzt.
Junge Menschen gehen oft erst mit über
30 zum erstenMal zumHausarzt.

Umsoalarmierender ist es, dassdieZahl
der Jugendlichenmit Bluthochdruck noch
höherzuseinscheint, als inderVergangen-
heit veranschlagt wurde. Vor diesem Hin-
tergrundhat vorwenigenWochenauchdie
MedizinischeUniversitätWieneineVorsor-
geuntersuchung ab dem dritten Lebens-
jahr angeraten. Ihr zufolge sindmännliche
Jugendliche drei bis vier Mal häufiger von
Bluthochdruck betroffen als weibliche Ju-
gendliche. Von den männlichen Jugendli-
chen hätten, befördert durch die Pande-
mie, mittlerweile bereits rund 20 Prozent

Bluthochdruck,warntedieWienerUniver-
sität jüngst. „Insbesondere das Bauchfett
beierhöhtemBauchumfangstehtmitBlut-
hochdruck und frühzeitigen Erkrankun-
gendesHerz-Kreislauf-Systems inVerbin-
dung“, sagt SusanneGreber-Platzer, Leite-
rin der Wiener Universitätsklinik für Kin-
der- und Jugendheilkunde.

Dementsprechend ist Übergewicht die
wohl wesentlichste Ursache für einen er-
höhten Blutdruck. Während nur 1,7 Pro-
zent der normalgewichtigen Jugendlichen
Bluthochdruck haben, sind es unter über-
gewichtigen Jugendlichen 7,1 Prozent. Und
von jenen Teenagern, die unter besonders
ausgeprägtemÜbergewicht leiden, sind25
Prozent betroffen. Natürlich gibt es auch
Bluthochdruck ohne Übergewicht. Dafür
können etwa hormonelle Faktoren oder
die Erkrankungen einzelner Organe wie
der Nieren verantwortlich sein. „Den mit
AbstandgrößtenAnteil nimmtbei Jugend-
lichen aber Bluthochdruck ein, der durch
Übergewicht bedingt ist“, sagt Kinderkar-
diologe Dalla Pozza.

Trotz der neuen Leitlinie wird sicher
nicht in jeder kinderärztlichen Praxis zeit-
nah bei allen Kindern ab vier Jahren der
Blutdruckgemessenwerden.Beidenüber-
gewichtigenJugendlichenaber,derenRisi-
ko so stark erhöht ist, drängt Dalla Pozza
besonders auf eine schnelle Umsetzung:
„Hier sollte künftig unbedingt routinemä-
ßig der Blutdruck mit gemessen werden“,
sagt er.

Bei der Blutdruckmessung ist zu beach-
ten,dass beiKindern andereReferenzwer-
te gelten als bei Erwachsenen. Erst ab dem
16. Lebensjahr ist fürHeranwachsendeder
gleicheBlutdruckwie fürErwachsenenor-
mal. So liegt der Blutdruck im ersten Le-
bensjahr bei niedrigen 90 mmHg zu 50
mmHg, er steigt dann mit dem Lebensal-
ter, ab dem 16. Lebensjahr sollte er 140
mmHg zu 90mmHg nicht überschreiten.

Wird bei einemKind oder Jugendlichen
Bluthochdruck diagnostiziert, werden
meist die Ursachen behandelt und gleich-
zeitig erste andere Maßnahmen eingelei-
tet, um den Blutdruck zu senken. Beim
Hauptrisikofaktor Übergewicht gilt des-
halb zunächst vor allem: abnehmen. Dabei
geht es bei Jugendlichen, die sich noch im
Wachstum befinden, weniger darum, die

absolute Menge des Essens zu vermin-
dern. Es gehe vielmehr um das Was, sagt
Dalla Pozza: „Wenn Dinge wie Süßgeträn-
ke,EnergyDrinksundFastFoodweggelas-
sen werden, ist das für die Betroffenen
meist schoneingroßerSchritt indie richti-
ge Richtung.“ Stattdessen sei eine Ernäh-
rung in Richtung der sogenannten Mittel-
meer-Diät zu empfehlen. Der Schwer-
punkt liegt hier vor allem auf Obst, Gemü-
se, Fisch und fettarmem, mageren Fleisch
– also Geflügel statt Steak – und Olivenöl.

Neben Anpassungen bei der Ernährung
ist auch Bewegung wesentlich. Für Dalla
Pozza ist hier die entscheidende Stell-
schraube die Zeit vorm Bildschirm: „Wird
diese reduziert, dann führt das bei den
meisten Jugendlichen fast wie von selbst
zuetwasmehrBewegung.“MitderUmstel-
lung von Bewegung und Ernährung kann
in vielen Fällen bereits das Übergewicht
ein Stück weit unter Kontrolle gebracht
werden. In manchen Fällen aber reicht
diesnicht.Odereswirdkaumetwasumge-
stellt, etwawegen fehlenderWillensstärke
– nicht nur aufseiten der Jugendlichen,
auch aufseiten der Eltern. „In solchen Fäl-
len muss man leider zur nächsten Stufe
übergehen: zurBehandlungmitblutdruck-
senkendenMedikamenten“, sagtDallaPoz-
za.Hierwartet allerdingshäufigdasnächs-
te Problem.

Während es für Erwachsene eine große
Auswahl an Medikamenten gegen Blut-
hochdruckgibt, ist davonnur einBruchteil
auch für Kinder zugelassen. Denn der
Markt, der sich für dieHersteller vor allem
lohnt, sinddieErwachsenen.Auchwennei-
ne Quote von 1,7 Prozent bei den Kindern
für eine Krankheit recht hoch ist, so fällt
derBluthochdrucknurbeieinemTeilüber-
haupt auf. Und von denjenigen, die eine
Diagnose bekommen, braucht nur ein
Bruchteil Medikamente. Zudem müssen
die für eine Zulassung nötigen Studienmit
KindernbesondershohenethischenAnfor-
derungengenügen. „Daherwirddie Zulas-
sung derMedikamente für Kinder und Ju-
gendliche von den Pharmaunternehmen
stiefmütterlich behandelt. Die aufwendi-
genStudien,diedazunotwendig sind,wer-
den häufig gar nicht erst angegangen“,
sagtDallaPozza. „WirÄrztebrauchenhäu-
fig aber mehr Behandlungsoptionen.“ 

Herz unter Druck
In der Pandemie haben sich Kinder und Jugendliche weniger bewegt und zugenommen. Umso mehr

Heranwachsende leiden jetzt unter Bluthochdruck. Wie sollten Eltern und Ärzte damit umgehen?

WerindenvergangenendreiMonatenhäu-
figer den Blick gen Himmel richtete, dem
wurdenichtgeradevielAbwechslunggebo-
ten. Meist schien die Sonne vom strahlend
blauen Himmel herab. Etwa 820 Sonnen-
stunden gab es ersten Hochrechnungen
desDeutschenWetterdiensts (DWD) zufol-
ge in denMonaten Juni, Juli und August in
Deutschland. Häufiger schien die Sonne
seit Messbeginn 1951 noch nie. Selbst im
bisherigen Rekordsommer 2003 waren es
nur 793 Sonnenstunden.

DeraktuelleSommerbestätigtdamitei-
nen Trend, der sich bereits seit einigen
Jahrzehnten abzeichnet: Die Sonne
scheint in den Monaten Juni, Juli und Au-
gust immer häufiger. Im Mittel der Jahre
1961 bis 1990 waren es noch 614 Sonnen-
stunden, zwischen 1991 und 2020 gab es
durchschnittlich 654 Sonnenstunden. Be-
sonders deutlich wird diese Entwicklung
im Südwesten Deutschlands. In Baden-
WürttembergverzeichnetederDWDindie-
sem Jahr 900 Sonnenstunden, im Saar-
land sogar 910 Sonnenstunden.

DassdieSonne indiesemSommer sooft
schien wie nie zuvor, hatmit derWetterla-
ge zu tun. „Der Grund ist einfach eine per-
manente Hochdruck-Wetterlage, die nur
kurz von Tiefdruckstörungen unterbro-
chen wurde“, sagt Andreas Friedrich vom
DWD. Die Luft war zeitweise fast so tro-
cken wie über der Sahara, amHimmel war
keineWolke zu sehen.Wenn das gerade im
Juni und Juli auftritt, wenn die Tage am
längsten sind, kommen schnell viele Son-
nenstunden zusammen.

Zu dieser Dauersonnenwetterlage wie-
derumkames, weil der Jetstream, dasHö-
henwind-Band, das stetig von West nach
Ost umdie Arktis weht, in diesemSommer
weiternördlich lagals sonst.Dadurchwur-
dendieTiefdruckgebiete,dienormalerwei-
se Wolken und Regen nach Mitteleuropa
bringen, hauptsächlich nach Skandinavi-
engeleitet,währendDeutschlandunter ei-
ner Art nach Norden gerutschtem Mittel-
meerhoch brütete.

Welche Rolle der Klimawandel bei sol-
chen Verschiebungen spielt, ist noch un-
klar.EinZusammenhang liegtaberzumin-
dest nahe: Sowohl Simulationen als auch
dieStatistik zeigen,dassWetterlagen,gera-
deauchHitze-undTrockenphasen, immer
länger anhalten. In Deutschland nimmt
der Niederschlag im Sommer tendenziell
leicht ab, während zugleich die Intensität
von Starkregen zunimmt. Das bedeutet,
dassfürdiePhasenzwischenStarkregener-
eignissen noch weniger Wasser übrig
bleibt – beste Bedingungen für viel Sonne
also.

Weniger Niederschlag als im Sommer
2022 gab es bislang nur in fünf Jahren –
und das, obwohl der DWD diese Daten be-
reits seit 1881 sammelt. Etwa 145 Liter fie-
len imSchnitt proQuadratmeter, nicht viel
mehr als im bislang trockensten Sommer
1911 (124LiterproQuadratmeter).Dassdie-
ser Sommer nicht der trockenste wurde,
liegt allein daran, dass EndeAugust vor al-
leminSüddeutschlandteilsheftigeNieder-
schlägeauftraten.AnderDürreändernsol-
cheEreignissenichtviel,weilder starkeRe-
gen auf dem trockenen Boden hauptsäch-
lich abfließt, aber inderStatistik reißen sie
einiges heraus.

Die Trockenheit hat massive Folgen.
Der Pegel des Rheins ist so tief gesunken,
dass die wichtige Verkehrsader nur noch
eingeschränkt schiffbar ist. In Branden-
burg,wodieaufdensandigenBödenwach-
senden Kiefern ohnehin sehr anfällig für
Trockenheit sind,branntenEndeJuliHun-
derte Hektar Wald. Vor allem in der Mitte
Deutschlands, in einembreiten Gürtel von
der belgischen bis zur polnischen Grenze,
sind die Böden inzwischen so ausgetrock-
net, dass den Pflanzen dort nichtmehr ge-
nugWasser zur Verfügung steht.

DieTrockenheit verschärft sichnochda-
durch, dass auch die Temperaturen stei-
gen und so mehr Wasser verdunstet. Die
Sommermonate 2022 gehören mit durch-
schnittlich etwa 19,2 Grad Celsius zu den
vier wärmsten seit Beginn der Aufzeich-
nungen 1881. Den Rekord hält bislang der
Sommer 2003mit 19,7 Grad.

Die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass
der Höchstwert von 2003 im Laufe der
nächsten Jahre überboten wird. Regionale
Klimamodelle des DWD und des Helm-
holtz-Zentrums Gerics zeigen, dass die
Temperaturen in den kommenden Jahren
weiter steigen und der Niederschlag im
Sommer tendenziell weiter abnehmen
wird.

Fred Hattermann vom Potsdam-Insti-
tut für Klimafolgen-Forschung sagt: „Die
Trockenheit indiesemJahr istnurdieFort-
führung eines Trends, der sich schon über
längere Zeit abzeichnet, und dies verstärkt
inden letzten fünf Jahren“. Satellitendaten
zeigten deutlich, dass in weiten Teilen Eu-
ropas weniger Wasser im Boden und im
Grundwasser gespeichert ist.

Eines zeigen die Klimamodelle jedoch
auch: Wenn es gelingt, die Emissionen
schnell zu verringern und die Erderwär-
mung somit zu begrenzen, könnte die Ent-
wicklung zu immer extremeremSommer-
wetter gestoppt werden.   
 sören müller-hansen, marlene
weiß

Hören Sie dazu auch ein Exper-
ten-Gespräch im Podcast.
� sz.de/nachrichtenpodcast
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Die vergangenen Monate
gehörten auch zu den trockensten
seit Beginn der Messungen
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Neue Infektionen
in den vergangenen sieben Tagen pro 100 000 Einwohner
nach Landkreisen
(RKI-Werte)
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� Aktuelle Daten aus aller Welt
finden Sie unter: sz.de/coronadaten

Die
Corona-Pandemie
im Überblick

Stand: 30. August

Wöchentlich bestätigte Todesfälle
durch Covid-19 in Deutschland
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Zu wenig Bewegung, falsche Ernährung: Sieben Prozent der übergewichtigen Jugendlichen haben Bluthochdruck.  FOTO: THOMAS KOEHLER/PHOTOTHEK.NET

Laut einer neuen Leitlinie
sollen Kinderärzte routinemäßig
den Blutdruck messen

SZ-Grafik: Jetzig; Quelle: DWD

Neuer Rekord an Sonnenstunden

Anzahl der Stunden mit Sonnenschein in den Sommermonaten Juni, Juli und August
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Mehr Sonnenstunden als
in jedem anderen Sommer

Wetterdienst legt beunruhigende Bilanz vor


